
Ab dem 4. Jahrtausend v. Chr. treten in Westfalen erstmals Artefakte aus Metall auf. Dabei han-

delt es sich ausschließlich um Gegenstände aus Kupfer. Wir kennen verschiedene Funde, die 

nach Ausweis naturwissenschaftlicher Analysen zum einen aus reinem Kupfer mit wenigen 

Nebenelementen, zum anderen aus Kupfer mit erhöhtem Arsenanteil bestehen. Nach heutigem 

Forschungsstand ist eine Herkunft dieser Rohstoffe aus den Karpaten (Reinkupfer) bzw. aus 

dem nordostalpinen Raum (Arsen- oder sog. Mondseekupfer) anzunehmen. Weitere Überlegun

gen schließen die Möglichkeit einer regionalen Metallurgie in der Mittelgebirgszone nicht aus, 

Belege dafür fehlen allerdings bislang. 

Aus Westfalen sind bisher vergleichsweise wenig frühe Kupfergegenstände des 4. und 3. Jahr-

tausends v. Chr. bekannt. Zu den ältesten Importen gehören massiv gegossene Beilklingen ver-

schiedener Formen. Ein 2004 in Iserlohn (Märkischer Kreis) entdecktes Stück vom sog. Typ 

Kaka, benannt nach einem Fundort in Sachsen-Anhalt, kam in der Zeit der Michelsberger Kultur 

um etwa 4000 v. Chr. nach Westfalen. Weitere vor allem zwischen Ruhr und Lippe entdeckte 

Flachbeilklingen, zum Beispiel aus Kirchhellen-Holthausen (Stadt Bottrop), Welver-Dinker 

(Kr. Soest), Schwerte-Villigst (Kr. Unna), Wetter a. d. Ruhr, Witten-Herbede-Vormholz (alle 

Ennepe-Ruhr-Kreis), Gladbeck (Kr. Recklinghausen) und Bergkamen-Rünthe (Kr. Unna), können 

nur allgemein in das 4. bis 3. Jahrtausend datiert werden. Es handelt sich immer um Einzelfunde 

ohne Kontext. Da solche wertvollen Gegenstände sicherlich nicht verloren wurden, ist an gezielte 

Deponierungen zu denken.

In diesem Zusammenhang fällt auf, dass bislang kein einziges Kupferbeil in einem Kollektivgrab  

gefunden wurde. Aus den spätneolithischen Megalithgräbern der Trichterbecher- und der Wart-

berg-Kultur sind zwar Kupferobjekte verschiedener Formen bekannt – sie sind aber allesamt als 

Trachtbestandteile einzuordnen. Dazu gehören Spiralrollen unterschiedlicher Länge und Dicke, 

durchlochte Blechstreifen sowie kleinere Bleche ohne Durchlochung, zum Teil mit eingerollten 

Enden. In einigen Galeriegräbern mit guter Erhaltung der Bestattungen, etwa Büren-Wewels- 

burg I (Kr. Paderborn) oder Erwitte-Schmerlecke II (Kr. Soest)(  Seite 184), ist Kupferschmuck 

vielfach indirekt durch grüne Patina an menschlichen Knochenresten belegt. Zur Trageweise des 

Schmucks ist nur wenig bekannt. So deutet ein Patinarest an einem Handgelenkknochen eines 

Individuums aus Erwitte-Schmerlecke auf Armschmuck aus Kupfer. Die durchlochten Artefakte 

kann man sich als Kettenanhänger oder auf der Kleidung aufgenäht vorstellen. Wenige unge-

störte Fundlagen in den Kollektivgräbern lassen auch eine Verwendung als Haarschmuck oder 

Applikation auf Kopfbedeckungen möglich erscheinen. Dass Kupferschmuck an Ketten auch 

kombiniert mit Elementen aus anderem Material getragen wurde, ist durch einen an seiner 

Durchlochung grün patinierten Hundeeckzahnanhänger aus dem Galeriegrab Erwitte-

Schmerlecke I belegt. Eine 14C-Datierung des Zahns (KIA47878: 4525 ± 28 BP) verweist auf die 

Zeit zwischen 3240 und 3100 v. Chr., in der diese Trageweise Mode war. Mit den endneolithischen 

Becherkulturen steigt augenscheinlich die Nachfrage nach Kupferartefakten, auch wenn sie of-

fenbar weiterhin nicht für jedermann erreichbar waren. Das wird an Hammeräxten aus Stein, z. B. 

aus Willebadessen-Löwen (Kr. Höxter) oder dem Werler Stadtwald (Kr. Soest), deutlich. Auf dem 

Axtkörper findet sich eine langschmale Rippe, die die Gussnähte, die beim Zweischalenguss ent-

stehen, nachahmt (  Seite 218). Außerdem wurden aufwendig flächig bearbeitete Dolchklingen 

aus Feuerstein mitunter am Griff mit einer fein herausretuschierten Rippe versehen: Auch hier 

sind Gussnähte imitiert worden. Solche wertvollen Klingen sind in Westfalen als Einzelfunde, 
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Imitationen von Gussnähten an einem Flintdolch aus Rhede und Ham-

meräxten aus Willebadessen-Löwen und Werl. Länge des Dolches 18 cm.

etwa von Rhede (Kr. Borken) oder Warburg-Daseburg (Kr. 

Höxter), andernorts aber auch aus Grabzusammenhängen 

bekannt; sie gehören bereits in den Übergang zur Bronzezeit 

(  Seite 241).

Kupferartefakte selbst kommen außerdem in Fundzusam-

menhängen vor, die auf Deponierungen verweisen. So wurde 

ein einzelner kleiner Kupferdolch mit zwei Nietlöchern, 

dessen Form typisch für die Glockenbecherkultur ist, in der 

sog. Kulturhöhle I des Bilsteinhöhlensystems bei Warstein 

(Kr. Soest) gefunden. Zwei aus Mitteldeutschland importierte 

kupferne Doppelaxtklingen vom Typ Zabitz sind ebenso 

als Depotfunde anzusprechen; sie kamen zusammen beim 

Sandabbau in Grastrup-Hölsen, Stadt Bad-Salzuflen 

(Kr. Lippe), zutage (  Seite 238). Ihre Form im Allgemeinen 

und das kleine Loch für den Stiel deuten darauf hin, dass es 

sich um Zeremonial- und keine Gebrauchsgegenstände ge-

handelt haben dürfte. Chronologisch gehören die beiden Axt-

klingen wie die Feuersteindolche ebenfalls an die Schwelle 

zur Bronzezeit. 

Trotz der beschriebenen Vielfalt und der über die Importe ab-

lesbaren Handelskontakte, die offenbar auch das damals pe-

ripher gelegene Westfalen erreichten, ist die Gesamtzahl der 

Kupferartefakte – gemessen an geografischem Raum und 

Zeitspanne und im Vergleich zu benachbarten Regionen – als 

sehr überschaubar zu bezeichnen.                Kerstin Schierhold

Kupferschmuck aus den spätneolithischen Kollektivgräbern Erwitte-Schmerlecke, Lengerich-Wechte und Beckum-Dalmer. Länge des Schmuckblechs rechts 

unten 9,6 cm.
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